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N0. 22� Sonnabend, den 30. Mai«

Vekanntmachungen des Koniglichen Landraths-Amtes.

Bei diesmaliger Musterung ist die auffallendste Unkenntniß der Dorfgerichte mit dem Jnhalte der Ersatzi
Jnstruction vom 15. März 1844 recht klar hervorgetreten, ja es ist erwiesen, daß die Ortsgerichte selbst mit
der unterm 27. April c. von hier aus erlassenen speciellen Jnstruction zugleich unbekannt geblieben sind. �-
- Von nur sehr wenigen Orten des Kreises waren die Ortslisten vorschriftlich angefertigt und nach der
Instruktion umgearbeitet, vorgelegt worden, von den meisten aber wurden solche in fast unbrauchbaren Zu-
stande der Commission-übergeben. Solche augenscheinliche Nichtbeachtung amtlicher Verfügungen wird für die
Folge unnachsikhtige und strenge Strafe nach sich ziehen, diesmal mag die öffentliche Rüge genügen. �

Mehrere Schulzeiy welche erhaltener Anweisung zuwider, die Cantonisten ohne Anfsicht zur Gestel-
lung gesendet, solche nicht, wie dies die Ersatz-Jnstruction vorschreibt, selbst begleitet haben, sind in Strafe
genommen worden. ·�- Für die Folgezeit erscheint unerläßlich, und bei Vermeidung von Ordnungsstrafe,
außer dem Schulzen, auch der betreffende Gerichtsschxeiber zur Musterung, am Loosungstage aber ist nur
die Gegenwart des Ortsschulzen erforderlich.. � Die bei der Musterung hier abgegebenen Ortslisten werden
hier berichtigt werden, und haben Ortsgerichte nach diesen sofort bei deren Rückgabe die Stammrollen zu

. vervollståndigem damit die Aufstellung der künftigen Musterungslisten nach Vorschrift erfolgen "könne. �-
Fehlerhafte Listen, so wie überhaupt unrichtige Arbeiten, mögen solche Namen haben, wie sie -wollen,

werden von jetzt ab stets auf Kosten der Anfertiger zur Umarbeitung zurückgegeben, oder hier umgearbeitet
werden außerdem aber wird besondre Ordnungsstrafe verhängt werden, wenn «die ortsgerichtlichen Arbeiten
wider k«lare und verståndliches Anordnungen verstoßen.

Namslau, den 26. Mai 1846.
Der Königliche Landratlx von Ohlem

Steckbrief« Die unverehelichte Johanna Schubert aus Reichthah welche am 21. Mög c. von der Strafanstalt
Brieg nach Reichthal entlassen worden, ist bis jetzt dort nicht eingetroffen, treibt si jedenfalls vagabondirend
herum. Alle Ortspolizeibehörden und Dorfgerichte des Kreises haben auf die Schubert, welche eine bekannte
Bettlerin und Diebin ist, zu vigiliren, sie im Betretungsfalle zu verhaften und an den Magistrat in Reich-
thal abzuliefern. Namslau, den �Z7. Mai 1846. - i - °

Der Königliche Landrathx von ;Dhlen.
Signalement «

Vor und Zunamem Johanna Schubert; Stand: unverehelichtz Geburts- und AngehvkkgkeitösOttt
Reichthalz Religion: katholischz Alter: 38 Jahr; Haare: dunkelblondz Augenbraune blondz Augen: grau;
Stirn: frei; Nase: länglich; Mund: gewöhnlich; Zahne: defect; Kinn: oval; Gesichtsforiin langlrchz Gesichtss
farbe: gesund; Statut: untersetztz Sprache: deutsch und polnisch;« besondere Kennzeichemslinker Arm und
linker Fuß gebrochen. »« « « -

Bekleidung Ein gestr»eifter- Rock, ein katunes Halstuch, zwei Hemden, eine blaue ödyütge, ein
Paar blaue Strümpfe, ein Paar Schuhe, ein buntes Halstuch, ein Kamm, Nadelbüchsh Fingerhuy eineweiße Unterziehjackr. i « « « i - «

UND. Die Bekleidung - wird die Schubert seitdem wohl geändert haben!
Irrt-»F
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Die iiachsteheiid genannten Reservisten des Königlichen 11. Jnfnntckic-skkgimknts, nnd zwnkz
1! Barthol. Gallus, 2! Gregor Stellmach, 3! Gregor Winzeck, siimmtlich aus Daniiiier; 4! Christiaii
Woitschicksaus Damnigz 5! Gottlieb Walter, 6! Carl Schwarz, 7! Joseph Schwitalla, samintlich aus
Eckersdorfz S! Simon Flacksaus Glauschez 9! Christian, Trzewig aiis Giihlchenz 10! Johann Walter l.
aiis Klein-Hennersd"orfz 11! Simon Przibilla aus Jakobsdorfz 12! Wilhelm Hurtig, 13! Franz Ren: &#39;
fchora, beide aus Kaulwitzz 14! Christian Woithun aus Lorzendorsz 15! Ernst Wiinschig 16! Carl Em-
i·ich, 17! Gottlieb Pawlicke, .18! Carl Krichler,« 19! Franz Felka, fäinmtlich aus Namslaiiz 20! Gottfried
Hoffmann aus Noldauz 21! Gottlieb Miersebach aus Paulsdorfz 22! Gottlieb Przibilla aus Polkowitzz
23! Franz Piontecke aus Proschauz 24! Gottlieb Ackermann aus Reichen; 25! Alois Przibilla aus
Reichthalz 26! Johann Liebner aus Schadegurz 27! Caspar Stafetius aus Schmograu; 28! Johann
Thomale aus Städtelz 29! Johann Anwand »aus Steinersdorf; 30! Franz Rad! aus Sterzendorsz
31! Andreas Fonfara, 32! Andreas Czichos, beide aus Strehlit5;»33! Wilhelm Fischer aus Wilkautz
34! Christian Tschampel aus Böhlitz _

sind im Fall einer in diesem Jahre stattfindenden Königs-Reime zur Einberufung von dem genannten Regi-
inent designirt worden und werden mit dem Bemerken hiervon in Kenntniß gesetzt, daß ihre Eiiibeorderuiig
feiner Zeit erfolgen wird. Wenn der größte Theil dieser Reservisteii bereits wähtend der Krakaiiercklnriiheii
eingezogen war, so wird ihre Theilnahme an der bevorstehenden Königs-Revue um so mehr Anerkennung
finden, als ihrem pflichtgetreuen Einkommen bei jenen Unruhen die Allerhörhste Belobigung zu Theil geivor-
den ist. Sollten jedoch Einzelne der Königs-Revue beizuwohnen behindert sein, so haben sich dieselben biszum 5. Juni c. szbei der Unterzeichneten Comzagnie zu melden» Namslau, den 27. Mai «1846.

· ie 7_. Compagnie ll. Landivehr-Negiment·s.
. Vorstehendes wird den Orts-Behorden mit der Weisung communicirt, die genannten Reservisten so:

fort hiervon in Kenntniß zu setzen. Name-lau, den 27, Mai« 1846.
Der Königliche Landratlx von üblen.

Der Schullehrer Anders in .Giesdorf, Amtmann Piickel in Gramschiitz und Schullehrer We gnerin Reichen, sind als Schiedsmänner bestättigt worden. Namslau, den 18. Mai 1846.
Der König« iche Landratlx .von ;dhlen.

Die AmtsblattsJpränumerations-Betriige {im II. Semester 1846, sind in den ersten 14 Tagen
des Juni ins Landrathsamt ge« en Quittung des Kreis-Secretairs einziizahlen.Namslau, den 18. Mai"1846.

Der Königliche Landratlx von Ohlem
Dem Bauer Staffetius in Schmograu ist in der Nacht vom 26. zum 27. dieses Monats aus

dein Stulle " _ » »
eine Rothschimmelstiitq 7 Jahr alt, mit weißen Hinterfüßen, und eine Fuchsstiite mit Blasse, 3 Jahr
alt, mit einem weißen Hinteix und Vorderfußtz » ·

gestohlen worden. Beide Pferde sind von großem Korperbau Alle Polizei-Behorden des Kreises werden
veranlaßt, ausdie Diebe zu vigiliren, zur Wiedererlangung der gestohlenen Pferde thätig mitzuwirken. «

Na"mslau, den 27. Mai 1846.
. Der Königliche Landratlx von Ohlem

TBekanntmachung
Jn Gemäßheit der Städte-Ordnung vom 19. November 1808 scheiden in diesem Jahre »wiederiiin

eiii Drittheil aus der StadtverordnetewVersammlung aus, welches der lobliciyen Biirgerschaft hiermit be-
kannt gema t wird, daß zur Vorschriftsmcißigen neuen Wahl wir den 3. Juni c. bestimmt haben. »

Wir fordern demnach die stimmfahigeii Bürger hierinit aus, sich an dem bestimmten Tage ftuh

� -;.--..-.-.-.�-«·---.-..---I-

um halb 8 Uhr auf dem Rathhause piinktlich einzufinden, von wo aus nach der Kirche gegangen und nach
beendigtem Gottesdienst zur Wahl, in denen durch die Herren Bezirksvorsteher angewiesenen Lokalen des
Bezirks zu erscheinem Ditjenigeiy welche durch dringende Abhaltungen verhindert werden sollten, der Wahl
beizuwohnen, müssen sich bei den Vorstehern des Bezirks genugend schriftlich entschuldigem und erwarten
wir, daß Niemand ohne gegründete uhrsache von. deriWahl seines Be irks ausbleibw vielmehr durch seine
Mitwirkung bei der Wahl dazu beitra en möge, daß sie ganz dem ri tigen Zwecke entsprechy zu dem iiezum Besten der Coniune an eordnet �i3 « « «

Außerdem werden a er, nach einem von uns bestäti ten Beschlusse der Wohllöblichen Stadtverords
.neten-Versammlung, einen jeden ßiniiiifähigen Bürger, wel ei« mm den «Wahlversammlungcn, ohne dem
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Wahl-Cornmissariiis oder dem Herrn Bezirksvorsieher gesetzliche Abhaltungsgründe nachgewiesen zu haben,
wiederholeritlich ausbleiben sollte, die in den Paragraphen 83. unb 204. der Städte-Ordnung vom 19. No-
vember 1808 angedrohter; Nachtheile unfehlbar treffen.

Jm Uebrigen bemerken wir, daß das Stimmrecht zur»Wahl der Stadtverordneteii und Stellver-
treter, mit Ausnahme der in den §. 74. bis» §. 89. der·Stadteordnung bestimmten Fallen, jedem Bür-
ger ziisteht, gleich viel seit welcher Zeit »er hier Burger ist.» » _

Ebenso sind Magistratsk und Kirchemunterbeamte stimmsahig.
sJIqmsszlqu, den 20. Mai 1846.

Der Magistrat.
·

Rnthhnuskeller in Namslain
 Fortsetz«ung.!

Erster Bürger. Die Rathhauskellernianner brin-
gen Leben ins Publikum. Der err Publikus wird»
aiifgeriittelt, als ob ihm eine Maus uber seinen schlechten
Etat; gelaufen. Man verlangt von uns Eröffnun-
gen, beschuldigt uns ohne Weiteres einer Unwahrheit
urrd macht uns Mittheilungen. Der Anfang ist nicht
übel. Wir wollen aber auch glimpflich mit denen
umgehen, die uns zuerst anerkannt haben und von
uns Auskunft verlangen. Wir wollen nicht rügen,
daß die Aufschrifn ,,Berichtigung« nicht paßt, weil
riichts berichtigt wird; wir wollen Auskunft geben.

In Nro. 20 des Kreisblatts fragen Sie, Herr
Nachbar ganz allgemein, ob es wahr sei, daß ,der
Herr Bürgermeister in der SeminarLAngelegenheit in
Breslau war und dafür täglich 2 Rthln an Reise-
und Zehrungskosten liquidirt habe?

Wir wußten dies nicht genau, befahren es daher
weder, noch verneinten wir es, fanden die Liquidation
aber nicht zu hoch und hören jetzt, nach genauerer
Erkuiidigung, daß sie in der That nicht zu hoch ist.
Daß noch Andere mit dem Herrn Bürgermeister ge-
wesen, daß diese auch noch insbesondere Fuhrkosten
liquidirt, haben wir weder gewußt, noch besprochen.
Einer Unwahrheit kann man uns daher nicht beschul-
digeii. Die Berichtiger müssen daher für die Folge
genauer lesen und beim Thema stehen bleiben, denn
sonst laßt sich�s nicht gut besprechen. Schweinebra-
ten: und Klößeesser pflegen nicht zu lügen, schon aus
dem einfachen Grunde, weil in ihrem Magen nicht
Platz dazu ist. Was ich indeß über diese Seminar-
reiseangelegenheit nachträglich erfahren, besteht in
Folgendem:

Jm Laufe des Monats Februar c. wurde dem
Magistrat eine Eirculars Verordnung des Königl Pro-
vinzial-Schul-Eollegiums zu Breslau vom 2. Februar
c. mitgetheilt, aus welcher zu ersehen war, daß man
höheren Orts beabsichtige, das zu Breslau aufgelöste
SchullehrewSeminar in kleine Städte zu verlegen.

.Der Magistrat bat-in einem umstandlichen Berichte
vom l8. Febr. c. um Verlegung des Semincirs nach
Namslaw Die Stadtverordneten sollen diesen Schritt

,des Magistrats, nachdem ihnen der Bericht des Ich:

_unb warum diese Sache

teren vorgelegen, dankend anerkannt haben. Als der
Magistrat keinen Bescheid auf seine Bitte erhielt, be-
schloß derselbe eine Deputation dieserhalb nach Bres-
lau zu senden. Nachdem die Abreise dieser Deputa-
tion bei mehreren Sessionen besprochen worden, wurde
die» Sache so dringend gemacht, daß fich der Herr
Bürgermeister mit dem Herrn Rathmann Jesdinsky
zur Reise entschloß Sie haben ihren Zweck in Bres-

�lau inder Art erreicht, daß sie ihre Bitte überall da
vorgetragen, wo es nothwendig gewesen. Ob der
Magistrat zu diesem wichtigen Schritte, ohne Con-
ciirrenz der »Stadtverordiieten, berechtigt war, geht
aus der Stadteordnung deutlich genug hervor. Für
diese Reise haben nun die beiden Herren jeder 6 Tha-
ler und für die Fuhre 5 Thaler zusammen liquidirt.
Nach den Verordnungen vom 28. Juni 1825 und
.17. Februar 1838 ist die Liquidation nicht zu hoch.

sie zu hoch und haben diese Herren vielleicht gar
nichts zu liquidiren, so werden sie das Empfangene,
auf Veranlassung der Königlichen Regierung, zurück:
zahlen. Sicher sind sie. «

Warum deshalb so ein Geschrei ·emacht wird,
wischen agistrat und

Stadtverordneten nicht verassungsmäßig verhandelt
wird, ist nicht abzusehen. .

Was entschieden werden wird, werden wir mit-theilen. i ·

Zweiter Bürger. Die andere Frage der Herren
Berichtiger will ich beantworten:

Der Herr Ober-Präsident der Provinz ist von
Seiten der stiidtischen Behörden gar nicht empfangen
worden. Warum? iWeil den stadtischen Behörden
die Ankunft« des Herrn» Ober-Präsidenten weder be-
kannt geworden, noch bekannt gemacht worden ist.

Der Stadt-Vorstand hat fich in dieser Art gegen
den Herrn Oberdpråsidenten entschuldiget und »die
Entschuldigung muß doch genügend» gewesen sein;
sonst würde fich der Herr OberePkAfkdeUt Mit dem
Stadt-Vorstande nicht bis zum Augenblicke der Ab-
reise über städtische Angelegenheiten unterhalten ha-
den. Lacherlich aber ist es und höchst beleidigend für
den Heut: Ober-Präsidenten, anzunehmen, daß er in
diesem Falle der Stadt-Eommune seinen Unmuth em-
pfinden lassen würde. «

Haben die StadtkVerordneten bessere Nachriihsen
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über die Ankunft des Herrn Ober-Präsidenten gehabt,
und doch ihre Aufwartung unterlassen, so ist dies un-
verzeihlich. -Deshalb ist gewiß eine Deputation nach
Breslau gereist.

Den hiesigen Biirgern ist noch in Erinnerung,
daß im v. I. das Königl Land- und Stadtgericht in
das Schloß verlegt und daß Letzteres zu diesem Zwecke
eingekauft werden sollte. Die Königl. Bau-Beamten
waren gegen den Ankauf Werden sie es jetzt nicht
am Ende auch sein? und ist. dann der Stadt-Vorstand
Schuld, wenn das Seminar nicht hierher kommt?
O, Ihr thörichten Leute! Eure Gehässigkeit und Euer
Mißtrauen übertragt Ihr in jedes Geschäft Eures
öffentlichen Lebens. Einer Mücke widerstrebt Ihr,
-wo Vertrauen und Zuversicht verlangt werden, sei
jenes noch so ehrlich erworben und verdient, aber Ihr
verschluckt eine ganze Karawane von«Kameelen, wenn
sie mit unwürdigen Zweifeln und mit gemeinem Arg-
wohn beladen sind. Dieß ist nicht weise gehandelt.

Alter Bürger. Herr Rathmannl Wie steht denn
die Angelegenheit wegen Bestellung der Handwerks-
Prüfungs-Eommission am hiesigen Orte.

Ruhm. Das ist eine böse Sache.» Diese Ver;
ordnungen beziehen sich gesetzlich nur auf die Städte,
wo Innungen eristiren, deren Zunftartikel Landesherrs
liche Bestätigung haben. Da hier kein Mittel vor-
handen ist, desseii Statuten Landesherrlich approbirt
worden, so hat der Magistrat höheren-Orts ange-
fragt. Erinnern Sie mich an diese Sache später wieder-

Alter· Bürger. Es ist eine schlimme Sache in der
That. Die alte Gewerbthätigkeit der Zünfte ist da-
hin, man hat sie mit Gewalt ausgerottet. Ein un-

�tüchtiges3, lockeres, loses und triigerisches Wesen ist
uns dafür geworden und die« Nachtheile, welche die
Züiiftwhaben sollten, haben sich in eine Fülle von
Unheil aufgelöst. ·� f _

Iunger Bürger. Herr Rathmann, ich höre, daß
mich dsziespcstiidtverordneten fürdie nächste Stadtver-
ordneten-Wahl nicht füristimmfähig erachtet haben»
weil ich iioch nicht zwei Jahre hiesiger Bürger bin.
Dies ist doch wohl nicht möglich.

Ratbttu sWarum denn nicht. Es ist hier so an-
genommen, daß Magistrats- und KirchewUnterbeamte
und junge Bürger nicht stimmfähig sind.

Iiinger Bürger. Geht denn das so? Kann denn
die StadtverordneteipVersammlung gegen die Städte-
ordnung -Beschlüsse� fassen und darf der, Magistrat
dies dulden? Ich werde es nicht.dulden. Wenn ich
und noch andere junge-Bürger nicht zur nächsten
Wahl· eingeladen werden, so werde ich diese Eigen-
machtigkeit höheren Orts zur Sprache bringen. Wenn
ich auch nochnicht zweiIahrspeBiirger bin, so habe
ich doch.«.gcwiß imehr in� derStåd.teo-cdnu11g" gelesen-
wie Manchey dem vielleicht das Lesen undVerstehen
schwerer wird, wie-mir. l 3
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Stimmfähig ist jeder Bürger, mit Ausnahme der
in der Städteordnung bezeichiieten Fälle, und Wahl-
fähigkeit und Stimnifähigkeit ist ganz verschieden.
Der Stadt-Sekretair Aust und ähnliche Magistrats-
und Kirchenbeainte, sind so gut stimmfahig, wie ich,
aber nicht wahlfähigz ich aber bin wahlfähig

Rathm. Beruhigen Sie sich. nur, Sie werden,
·so wie �alle jungen Bürger und die übrigen Beamten,
zum Erscheinen bei der nächsten Stadtverordneten-
Wahl aufgefordert werden, und wenn Sie fo fort
schreien-,. wie heute, so werden Sie auch hoffentlich
gewählt werden. «

. Alter Bürger. Verehrter, junger Freund, gehen-
Sie nicht zur Wahl, Sie haben ja die besten Anla-
genzum Stadtverordneten. Bleiben Sie bei uns,
verlassen Sie uns iiicht, denn wenn Sie übergeben,
da verlieren wir einen tüchtigen Kellermann

Iunger Bürger. Haben Sie keinen Kuniineh
alter Freund. Ein Rathhauskellerinaiin wird nicht
gewählt und ein Schütze, der ich werden will, auch
nicht. Ich werde - Ihnen Allen und meinem
Schweinebraten treu bleiben, treu, treu, treu.

» Wii:d fortgesctzt.!

Die Wahl der Stadtverordneten.

Auf den _3. Juni d. I. scheidet wiederum ein»Di«it-
theil der hiesigen Stadtverordneten aus, und eine an
diesem Tage Statt findende neue Wahl wird diesen
Abgang ergänzenPFür eine rEommune, wie die hie--
sige, ist dieß immer ein Ereigniß, welches nicht nur
die Neugierde erregt, sondern auch so manche andere
Triebfedern und Kräfte in Bewegung setzt- Die
Stadtverordneten sind, oder sollen es nach dem Geiste
der Städteordiiung doch sein, die eigentlichsten Ver-
treter der gesammten"Bürgerschaft. ·Iii dem Augen-«
blicke daher, wo der. Stadtverordnete sich in ·der·Ber·-
sainmlung befindet, hörtiseine eigenaspersonlichkeit
auf und er ers eint nur als ein Theil des »ro·ßen
Ganzen, für de en Interessen er, ohne alle personlichee
Rücksichtem seine Stimme« erheben soll. Wurde das
Wohl der Eommune stets nach dieseni Grundsatze ver-
treten, »dann dürfte man ihr mit Vecht Glück wün-
schen, denn es wäre dann gleichgültig, welche Person-
lichkeiten sich unter den Stadtverordneten befanden,
indem. dannAlle ihre Persönlichkeit aufopferteii und
von Einem Geiste beseelt« würden.
nicht immer so. Mit demsWechsel der Stadtverordne-
ten wechselt gar häufig auch die Art der Vertretung des
Gemeindewohls und ein Plan, der heute noch für das
�allgemeine Beste verfolgt wurde, wird vielleicht schon
morgen wieder verw rfen, blos darum, weil die neuen-
Stadtvervrdneten iiber das allgemeine Beste andere An-
sichtein haben, als die alten, oder auch, weil durch sie die

Leider aber ist das«
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Opposition einen Zurvachs erhalten hat. So erscheint
das Communalinteresse gar häufig als ein Fangebalh
der da aufgefangen wird, wo der dichteste Haufkn steht,
nicht aber, wo die tüchtigste Gesinnung die Kopfe am
dichtesten zusammen geschaart hat. Daß dies kein lee-
rer Wahn sei, dafür möchten sich aus dem hiesige« Com-
munalleben gar mancherlei Beweise auffinden lassen. �--

Aber auch die Artsund Weise, wie mancher indie
Zahl der städtischen Vertreter gelangt, konnte zu matt-
cherlei ernsten und niederschlagenden Betrachtungen
Veranlassung geben. Daist es nicht immer die Unbe-
scholtenheit des Wandels, die Titchtigkeit der Gesinnung,
nicht immer die wissenschastliche Befähigung, ja nicht
einmal immer die Erfüllun der allerersten im § 74 der
alten Städteordnuttg angeführten Bedingungen, welche
den Wahlkandidaten in der Ballottage durchbringen,
sondern sehr»oft nur der traurige und zweideutige Ruf
eines guten Schreiers, oder einer ausgebreiteten Duz-
brüderschast in Bier- und Branntrveinkneipery wo nicht
selten die wichtigsten und heiligsten Communal-Jnteres-
sen frivol abgehandelt und abgelärmt werden. Oder
sind es nicht etwa diese Stätten der Bolksentsittlichung
an denen man sich gewöhnlich auf den hochwichtigen
Wahlmodus auf die unwürdigste Weise vorbereitet?
Wie viele stimm- und wahlfahigLBürger halten es
denn der Mühe werth und angemessen, sich durch Bei-
wohnung des dem Wahlgeschäft vorhergehenden vorge-
schriebenen Gottesdienstes die Würde und den Ernst der
Gemüthsstimmung-anzueignen, ohne welche die Wahl
einer Bürgerschaft nie zum wahren Heile ersprießen
kann? Man komme und staune! Aber man gehe hin
auf die Straßen und Märkte, man besuche Privathäm
ser und öffentliche Lokale, man irberwinde sich, einmal
seinen Platz auf Bier- und Sthnapsbänken zu nehmen
und man wird seinen Augen und Ohren nicht trauen,
wenn man sieht »und hört, was für Leute da über die
die neuen Wahlen schwatzen und wie sie raisonniren.
Da könnte man leicht verführt werden, dem Besten der
Commune mit traurigem Herzen Valet zu sagen. Und
welche Unordnung, welch� unwürdigess Benehmen findet
nicht oft« bei den Wahlenselbst Statt. Wie muß da
nicht selten das Wahlgeschaft zwei-, dreimal vorgenom-
men werden, ehe es zu einem Resultate kommt. Welche
Maneuvres werden da oft gemacht, welche Kabalen nicht
gescheut, um diesen oder jenen guten Freund und Bru-
der durchzubringen, diesen oder jenen achtbaren und ge-
bildeten Mann, weil dieser oder jener Confession zuge-
than, oder aus manchen andern leidigen Nitcksichtem
durchfallen zu lassen. Wahrlich, da möchte es zuweilen
eine größere Ehre sein, nicht gewählt, als gewählt zu
werden.

Vorstehende Bemerkungen, die sich ohne große
TNühe vermehren ließen, sind ohne alle Beziehung auf
irgend eine bestimmte, am allerwenigsten auf die hiesige
Connnune ausschließlich, niedergeschrieben worden. Sollä
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ten sie indes; auf dieselbe auch hier oder da ihre Anwen-
dung finden, so ist dies einzig in der wohlwollenden Ab-
sicht geschehen, auf etwaige auch hier nochsherrschende
Uebelstände, zumal bei« dem nahe bevorstehenden Wahl-
akte, in der. Zeit aufmerksam zumachew Es giebt leider
hier, wie allerwarts, Personlichkeiten, die so wenig
Selbstgefühl, weil gar keins, und sowenig ruhiges Ge-
wissen, weil schuldiges, besitzen, daß sie jede etwas herbe
Wahrheit auf ihr liebes Jch beziehen, und darüber ein
so gewaltiges Geschrei erheben, als sei in ihnen die Ma-
jestät selbst beleidiget worden. Für diese sind diese Zei-
len nicht bestimmt, weil ihnen bisjetzt noch die Gesin-
nung und die Fähigkeit abgeht, sich mit der Wahrheit
zu befassen. Die redlichen, gesinnungsvollety mit·wah-
rem und warmen: Iriteresse für das Wohl ihrer Mit-
bürger erfüllten Männer aber, welche verdienten Tadel
nicht ungebehrdig abwehren, werden auch in diesen Be-
trachtungen den Kern von der Schale wohl zu unter-
scheiden· vermögen.

A n d r e a.

 Fortsetzung.!

Mürrisch schlich der Burfche aus seinem Neste,
worin ernoch im Sonntagsstaate lag, warf den Spa- «
ten über die Schulter, und- schleuderte so über den
Hausslur. Da kam ihm die Tochter seines Brotherrn,
die hübsche Mark, entgegen, die e,r, ungeachtet ihres
Sträubens, beiden: Kopfe faßte, und mit Gewalt
küßte: Auf ihrHülferufen sprang Maria�s bestimm-
ter Bräutigam, der Oberknecht Battista, herbei, und
schlug sogleich »auf den verwegenen Burschen los.
Dem kam dieser« Angrifs gerade erwünschtz er trug
schon lange einen heimlichen Groll gegen ihn in sei-
nem Herzen, und fand nun diese Gelegenheit sehr
passend, den Gefühlen seiner Fiiuste Lust zu machen.
Schon hatte» er den großen, starken Gegner zu Boden
geworfen; als die Braut in ihrer Angst noch einige
Knechte herbeirief, die den, Sieger rückwärts packten.
Als Andrea sich übermannt sah,«zog« er ein Stilet aus
seinem Busen, und« schleuderte es gegen den Oberknechtz
da dieser eine schnelle Wendung machte,»so schlkkäkk
der Mordstahl nur seinen Arm, sonst wars St tief

, und tödtlich in sein Herz gedrungen.
,,Bindet ten Banditen,« schrie Battistcy Wirthe-nd

vor Schmerz und Zorn, »daß er kein Glied mehk tilb;
ren kann, und werft ihn dort in den leeren Schwein:
stallz morgen liefere ich ihn dem Obergericht zu Nizza
aus, damit er. durch ewige Galeerenstfäüe für seine blu-
tige That büße!« l

i Dieß geschalx »Dort! Maria?» Herz war zu weich,
um das zquälende Bewußtsein tragen zu können, einem
; jungen Brausekops ein so schreckliches Schicksal berei-
tet zu haben, Nach Piitternacht schlich sie in den



Stall, und sagte: ,,Aitdreri, du weißt, was. dir bevor-
steht; ich will dich jetzt freilassen, wenn du mir bei
den sieben Wunden der Mutter Gottes schwörsy diese
Gegend für immer zu verlassen, und dich weder an
Vattista, noch an irgend einem Andern zu rächen.
Auch mußt du mir bei deiner Ehre geloben, dich zu
bessern; denn es wiirdemir leid thun, wenn du früher
oder später deinem irdischen und ewigen Verderben
errtgegengingst.« Sie schnitt die Stricke entzwei.

Andrea war Von der Großmuth und Herzensgüte
des edeln Mädchens so gerührt, daß er bitterlich weinte,-
ihr zu Füßen fiel, sie um« Verzeihung bat, und mit
den Worten schloß: Jch liebte dich, Maria, ohne Hoff-
nung. einer Gegenliebe; dies machte mich wild bis zur
Raserei. Nun werde ich Soldat unter&#39;den sardini-
schen Truppenz ich kann gut lesen, schreiben und rech-
neu; vielleicht bring ich es bis zum Serganten, und
dann ist mein Glück im Militair gemacht; dies hab�-
ich dann Dir· zu verdanken, denn du bist der Ret-
tungäengel, den, mir derszHimnrel gesendet hat. Aber
sordere keinen Schwur von mir; ungebunden, aus
freiem Willem will ich mich bessern; mein Herz denkt
an keine Rachez glaube meinen Thränen!«

Auch Marias beigeben brach vor Wehmuth, als
sie das Geheimniß seiner unglücklichen Liebe vernahm.
,,Sei getrost, Andrea« sprach sie fast schlurhzend, ,,es
ist eine Fügung des Himmels, daß es so ist, und nicht
anders; unb was Gott thut, das ist wohlgethan Ver-
schmähe nicht mein Erspartes, 20 Stadt, die ich dir
niitgebez es ist gar schwer, mit nichts in die Welt
hinauszuwandern Jch weiß wohl, daß du von mir

· nichts annimmstz denke dir also nur, ich habe dir die-
ses Geld geliehen; die Rirckzahlung überlasse ich ru-
hig der Zeit und den»Umständen.« »

Andrea nahm das Geld dankbar mit der Ver-
sicherung pünktlicher Rückzahlung, und bat Maria um
einen freiwilligen Abschiedskuß, zum Zeichen, daß sie
mit ihm versöhnt sei. Sie willfahrte seine Bitte, und
nun flog der Schnellfüßige durch Nacht und·Mor-
genthau nach Turin, wo er im Jahre 1&#39;776 als Ge-
meiner zu den sardinischen Jägern trat.

Jn ganz Monzi hielt man das Entkommen des
verwegenen Burschen für ganz natürlich; und da er
.zwei Jahre lang nichts von sich hören ließ, so wurde
schon davon gesprochen, daß er irgend an einem Straf-
orte festsitzex als er eines Tages in der Uniform eines
sardinischen Jägerserganten in Marias Haus trat, die
in wenigen Tagen ihrer zweiten Entbindung entgegen
sah. Jhr Gatte Battista, »in dessen Augen ein Ser-
gant schon etwas sehr Großes war, nahm den nun
eingebildeten, artigen Jüngling sogar mit einer Art

Ehrerbietung auf; von früheren Zeiten war nicht mehr
die Rede. Wie sehr geschmeichelt fand sich jener, als
Andrea am zweiten Ta e, da Maria einen Knaben
geboren hatte, um die hre bat, des holden Kindes
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Pathe werden zu dürfen! Und als er nun vollends
zwei römische Goldmünzen einband, -�- die 20 Qcubi�
hatte er gleich bei seiner Ankunft der Maria bezahlt
� da war?» los im ganzen Dorfe. Andrea blieb acht
Tage im Hause, hielt räglich Maria�s Vater in der
Weinschenke zechfrei�, und schenkte den kleinen Kindern
Geld, die ihm begegneten. ,,Wennes mir einst noch
besser geht, liebe Niaria,« sagte er, »so werde ich dir
gewiß meine Dankbarkeit beweisen. Sei überzeugt,
daßich gewiß Wort halten werde«

Als Ererciermeister in Tnrin verdiente er unge-
mein viel Geld; denn alle vornehmen jungen Herrn,
die als Qfsiziere in Regimenter traten, ließen sich von
Andrea unterrichten, und bezahlten ihn reichlich. Von
allen Dorsbewohnerm denen er noch ein Abschieds-
fest gab, eine, halbe Meile weit begleitet, kehrte er
wieder. in seine Garnison zurück. �

Fortsetzung folgt.

Der  �Beet

Don Crispin steigt durch die Gasse
Jn dem Leibrock von Vigognez
Und die braunen Locken dusten
Nach Essence de Cologne.

Frist« Gan b I!.

,,Acht Uhr schlägt es, und nur noch zwei Stunden
Habe ich zur Toilette Zeit,
Ungesäumt will ich daher beginnen,
Kleid-en mich aus�s Allerfeiriste heut.
· Putzen will ich mich

Außerorderitlicth
Jeltchen selbst, sollt� sie mich blicken,
Will ich sicherlich entzücten.«

Also sprach ein  See! am Sonntagmorgern
Zog sich gähnend seinen Schlasrock an,
Fuhr sich dreimal durch die langen Haare,
Mächte sich an�s Stieselputzen dann.

Emsig putzt er sie, » "
Spiegelblank �mit MlkbV

Bürstet seine Sonntagsklcrdey
«Wie ein routinirter Schnerderx

Wäscht sich dann mit neigte: Sodaseife,
Salbe bcn Knopf sich mit Pomade ein,
Springer in die weiten Modekleidey
Denn schon schlägt es auf dem Thurme Neun;

Striegelt sich das Haar,
Auch den Flaumbart gar, »

Und die BrilP vom Fenfterglase
Setzt er aus die lange Nase.

,,Fe·rtig bin rchl ruft er nun vor�m Spiegel:
Und süperbe kleidet mich ern Hut,
Ebenso steh�n mir disze langen Locken
Und das« Bärtchen aus der« Lippe gut; ;-

Und der braune stark, -
um: unb voll Geschmack, »

Mit den-Kn»dpfen, goldumflossem
Sist am Leibs wie angego�en."



»Diese schwarzen, weiten Buctskiiighosem
Diese schdne Weste von Piquep «
Diese gut geformten Schnabelstiefeliy
Und die feinen Handschub von  Singe -

Alles kleidet mich
Außerordentlicip

Was für Mädchen mich auch sehen,
, Keine wird mir widerstehen« �

Die·3i!garre mit den Lippen haltend-
Seuche Ringe an der großen Hand,

O Steiget stolz nun auf der Promenade
Hin undher der eitle, dumme Fand

Renket mit dem Arm,
Daß sich Gott erbarm�,

Siizget schmachtend, aber leise;
»Ich bin äußerst klug und weise!«

Glcich dem stolzen Liebesgotte stiefelt
Nach dem Essen er vor�s Wasserthor
Jn die Kieferhaide, und devotest
Grüß: er jedes bunte &#39;-!!kädcheiichor.

- Glaube« Sicherlichi
�Sehe liebet mich,

Widmet mir des Herzens Triebe
Und vergeht für mich in Liebe!

Doch er weiß nicht, daß man ihn vermehrt,
Grinsend und mit Fingern nach ihm weis�t,
Sich auf seine Kosten lustig machet,
Spottesweise ihn: »Hans Ehristoph!« heißt.

Wißt er Alles dies,
Würde er gewiß

Weniger sich närrisch stellen,

Und uns manchen Spaß vergällen. 
R . . . . . s.

C h a r a d e.
,Jüngst- Mädchem rief ich dich,
Von ferne sahst du mich,
Jeh hatte weder Lust noch Ruh.
Da riesst Du mir die Erste zu;
Doch leider kamst du nicht; dafür «
Schriebst Du ein artig Briefchen mir,
Gefüllt mit Gründen, die nicht sind,
Was beide Lehren sagen. � O mein Kind!
Jetzt, leider! ist es sonnenklar,
Daß ich Dir stets das Ganze war.

Auflösung der Eharade in No. 19:
-Zaunkonig.

Freiwilliger Verkauf.
Das Müller Wuttkessche Mühlengrundstück sub

No. 28 zu Giesdorf, Kreis Namslau, aus der
sogenannten Grapkemiihltz an« der zu allen Zeiten
wasserreichen Weide, und circa 42 Morgen Acker
und Wiesen bestehend, abgeschätzt auf 8010 Rthlr.,
zufolge der, nebst Hizpothekenschein und Bedingungen,
in der Registratur einzusehenden Date, soll anderweit

am löten Stil} O» Vormittags 10"Uhk
an ordentlicher Gerichtsstelle Theilungshalber freiwil-
lig subhastirt werden.  .

Namslam den15. Mai 1846.
Das Gerichtsälmt Giesdorf
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I älöefantittnachung.
Es ist hierorts ein goldener Siegelriiig gesun-

den worden. Derrechtmäßige Eigenthümer kann
denselben, gegen Erlegung der entstandenen Kosteiy
im hiesigen Polizeiamt in Empfang nehmen.

Namslau, den 25. Mai -1846.
DerMagistrat

« Zolzdlserkauf l
Künftigen onnerstag,« den 4. Juni Nachmit-

tags 2 Uhr, werden im hiesigen ospitabForste
10 Klaftern Astholz gegen gleich aare Zahlung
versteigert werden.

Namslau, den 25. Mai 1846.
Der Magistrat

In diesem Jahre verhageln schon wieder die Feld«
früchte Ich erlaube mir das betheiligte vorsichtigc
hochgeehrte Publikum darauf aufmerksam zu inachen:

»daß für die kurhessische allgemeine Hagel-Ver-
»ficheriings Gesellschast ich die Agentiir im hiesi-
»g»en» Bezirk führe, und ich inich hiermit zu ge-
«fälliger Beachtung empfehle.

Die Versicherungen werden mit und ohne Stroh »an-
gcnommen nach den Sätzen:

Für Halm: und Hülsenfrüchte . 3s4 p �i.
- Oel- und Handelsgewächse . l -
- Wein- und Obst . . . . . -
- Tabak und Hopfen . .. 4 -

Statuten und Antrags-Formulare ge ich unentgelt-
lich aus. -

Namslau, im Mai 1846.
G. H. Martin-US Sohn,

Agent der Kurhessischen Allgemeineii
Hagel:Versicherungs-Gesellschaft für

ganz Deutschland
Jch bestelle nicht nur Leinwand, sondern ich habe

auch in ganzen Schocken welche abzulassen.
Wer sich von der Aechtheit und Gediegenheit über-

zeugen will, der kann diese Leinen, von Menschen-
hand gemacht und von der Natur gebleicht, bei mir
in Augenschein nehmen. Jch kann aber nur in gan-
zen Schocken abgeben. _

Diese Leinwand wird unter Aufsicht und mit Un:
terstützung eines Weber-Vereiens producirt und ist
nicht auf den Schein, sondern aus Gediegsnhklt Und
Haltbarkeit gegründet, um der schlesisfhm Leinwand
ihren alten Ruf zu-verschaffen, und die �fleißigen, in
Noth getommenen Weber durch Absatz m eme bessere
Lage. zu führen. .-

Namslau, im Mai 1846·
Der Kaufmann Martin.

Einige Beete Tabakpflanzen von« gutem Ohlaueis
Saamm schon so groß, daß sie« sogleich verpflanzt-
iverden hinnen, hat zu verkaufen der

« Backermeister Bahn.



Ehrenerklårungx
Durch meine Schuld soll sich das Gerücht verbrei-

tet haben, als habe der hiesige Baurathmann Paul
Kämmereiholz und Kämmereidlrbeitskräfte in seinen
Nutzen verwendet. i

Jch erinnere mich nicht, zu einem solchen ehren-
riihrigen Geriichte Veranlassung gegeben Izu-haben;
ich erkläre vielmehr ur Steuer der Wahrheit, daß
mir weder jetzt, noch früher, Thatsachen vorliegen,
oder vorgelegen haben, aus denen ein so unwiirdiger
Verdacht zu rechtfertigen wäre. » «

Habe ich in der That hierzu Veranlassung gege-
ben, so thut es mir leid und ich hoffe, daß-Herr
Baurathmann Paul, den ich hiermit um Verzeihung
bitte, durch diese offne, ehrliche Erklärung zufrieden,
gestellt sein wird.

Namslau, den 25.-Maisz 1846.
Trangott Krufcha

A u c t i o n.
Den 2ten fiinft.� Mts., als den dritten Feiertag,

Vormittags von 9 Uhr an, werde ich in meinem .
Haufe, KrakauerftraßeiNo. is, im Wege der frei-
willigen Auction mehrere iiberfliissige Gegenständtz

als: 
Hausrattx Flaschem Gläser, Bilder, Schirrzeug,

einen Wa en, eini e Schlitten, Säcke, Senfen,
Sagen, trohmesiiy eisernes Kochgeschiry eine
Komode,-eiiien Schrank, Lesebüchey alte Fenster,
alte eiserne Reifeii,»Porzellan, Tonnen, Kisten,
Spiegel, Stuhle und inehreres Andere

bestbietens gerxteigezn lassen, råndskade ich ein bietungs-lustiges u li um ierzii erge en ein.
« Heinrich Werke.

Eine Auswahl siebenoctaviger Fliigel-Jnstrumente,
�mit schönem Klang, moderner Form, von Mahagoni
und Kirschbauny sind unter Garantie zu soliden Prei-
sen zu verkaufen. -

·Nanislau, den 30. Mai 1846.
Eh. Held-« Jnfirumentenbauer. �

"Holz- Verkauf.
Von nun an sollen nur durch Unterzeichnete alle«

Montage kinHGroß-Hennersdorf Kiefern, Leib-,
Kullem und Stockholz, sowie im Groß -Stei-ners-
dorfer Forsten alle Mitwoch Kiefern und Fichten-
Stockhol , gegendspgleich baare Bezahlung, an die ver-
ehrten &#39; bnehmer �verlauft werben. �

. Außerdem! fallen. inf Groß- ennersdo«rfeer-For-
ften, gegen Simmenan zu, au den 2. Juni c. zfkiih
von 7 Uhr an, eine Parthie kiefernes szAbraumholz an
Meistbietendiu ebenfallsbuerkaust seyen.I

Mist-ers,
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» zu haben beim

_� »Oeffeiitlichen Dank
denjenigen di«ei Herren, welche, im Aufträge der Stadt-
verordneteipVerIaniiiiliing, die sehr wichtige Reise für
CommuniikWohl den 24. d. Ntts nach Breslau ge·- -
macht haben und den 26. d. Mts., mit dem besten
Erfolg gekrönt und l!och erfreut, zurückgekehrt sind.
Eingedeiik ihrer hohen� Pflicht, haben sie nicht einmal
Zehrkosteiy vielweniger ungesetzliche Kostcn, der Com-
mune liquidirtz daruin denselben nochmals hiermih

verdienten Dank. 
«Mehrere Bürger«

Kirschen-Verpachtung.
Das Dvniinium Kaulwitz hat dies Jahr

eine sehr bedeutende Parthie gute Kirschen in friii
hesten und späteren &#39;Sorten zu verpachten, wozu
cautioiisfähige Pächter auf den drittenszPfingstfeier-
sag, den 2. Juni Nachinittag 3 Uhr, hiermit ge.-
beten werden, zu erscheinen und ihre« Gebote ab-

zugeben. 
Winkel.

Offner Schäferpostem
Die Bauernschaft in der deutschen Vorstadt zu

Namslau wünscht Termino Johanni einen tiichti-
gen Schäfer in Dienst zu nehmen. Dergleichen Sub-
jekten können sich bei dem Bauergutsbesitzer Frei!
daselbst melden, welcher über die Bedingungen nähere
Auskunft ertheilen wird. "

Von dem so sehr berühmten Koppner Bairischen
Bier erhielt ich so eben eine Sendung und empfehle
felbiges, ä Kuffe 1 Sgr. 9 Pf., zur ziitigen Abnahme

« » - nebenan.
  « »Zum Vogelschießen
in der Kieferhaide, zwar nicht, wie gewöhnlich, nach.
dem Vogel, sondern mit dem Vogel, erlaubt sich Un--
terzetchneter zum bevorstehenden Feste ganz ergebenst
einzuladen. » sz

» . _ Oberbeuren.
Eine Stube« mit Alkove ist zu vermiethen und zu

Johanni zu� beziehen bei 
August Krichler l»

ani Ringe.

» Einem« «gewandten, kräftigen» jungen Burschen,
welcher Lust hat, Bierbrauer zu werden, weiser die
Erpedition d.- Bl. einen Lehrmeister nach.

Gutes Weißbrodt mit Karbe, zum Preise von�
3 bis 6 Pf. und von 1 bis 4 Sgr., ist taglich frisch

Bäckermeiiier Menchem .
EinpPaar Ernteleitern Reben zum Verkauf beim

� Bäckermeifter Menchen

A.




